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Siebenter Abschnitt.
Rvbcspierre's Schrcckensrcgierung. Hinrichtung der

Marie Antonie, dcs Orleans n, a. m. Mit
Rvbcspierre's Stur; endigt sich die Schreckens,
regicrung, und das Ansehn des Convents hebt
sich wieder. Ser Iacobincrclub wirdgcschlosscn.

Dieser Freyheit brachte der grausam dcspoe
tische Rvbespierre noch manches Opfer. Sein
tyrannisches Ansehn gründete sich auf das
Vertrauen des großen Haufens, das er sich
durch sein scheinbares Bestreben, denselben
in einen glücklichen Zustand zu versetzen, err
warb. Er war gleichsam der Götze des Vol»
kcs. Alle Volksgesellschafften in der ganzen
Republik wetteiferten in den Ehrcubezeugun»
gen, durch welche sie ihm ihre Hochachtung,

ihre
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ihre Ehrfurcht beweisen wollten. Alle diesem
»igen, die diese für Robespierre so günstige
Verblendung heben konnten, waren zum Still¬
schweigen gebracht. Während daß kenntniß-
volle und vermögende Manner von allen
Staatsämtern ausgeschlossen blieben, ver¬
traute man dieselben blos Leuten ohne Bil¬
dung, und ohne Vermögen, an. Das Volk
sollte an der Besetzung der Aemter gleichsam
ein ausschließliches Recht haben. Weil ei¬
nige Schriftsteller es gewagt hakten, gegen
die Nichtigkeit- dieses Negterungssystemsge¬
gründete Zweifel zu erregen, so wurden alle
schreibende Gelehrte ein vorzüglicher Gegen¬
stand des Hasses von Nobcspierre. Diesen
Haß theilren die Neichen, weil sie die Ge¬
lehrten belohnen konnten. Dagegen bezahlte
Nobespierre aus der Slaalseasse diejenigen,
die den Inhalt ihrer Journale und Zeitun¬
gen seinen Grundsätzenund Absichten anpaß¬
ten. Die Leute, die sich an seine Interesse
anschmiegten,verschafften ihm die von dein
Jacobinerclub der Hauptstadt geleiteten Volks-
gesellschaftender übrigen Städte. Seine Geg¬
ner wurden durch Nevolutionstribunale und
die Guillotine entfernt. Der Convent sollte

all mäh,
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allmählig, durch die Heyden Ausschüsse der
Graatswohlfahrt und der allgemeinen Sicher»
Heit, um seine ganze Wirksamkeit gebracht
werden. Die Mitglieder der neuen Mu-
nictpalitatcn bestanden meistens aus Räu¬
bern und Schurken, die der Gerechtigkeit
entlaufen waren. Da unter dem Befehle
von Robespierre, als dem Präsidenten des
Sichcrhcitsausschusses, alle Truppen in Pa-
eis standen, so fehlte ihm kein Mittel, sei»
nen monarchischen Despotismus immer fester
zu gründen. Der größte Theil der Man»
ner, die er bey den Vorbereitungen zu sei»
nem Plane gebraucht hatte, war schon aus
dem Wege geschafft. Das Ausehn der Or-
leanistcn sank täglich tiefer. Danton und la
Croix mußten ihren Gönner Orleans preis¬
geben. Dieser stürzte nun vom höchsten
Gipfel des Wohlstandes plötzlich in den
Abgrund des Mangels. Man sperrte ihn
(im Oet. 179z) in ein dunkles Gefängniß
der Cittadelle zu Marseille ei». Seine An-

^ Hanger kämpften seitdem mit einer lebhaften
Verfolgung. Ihr Oberhaupt Danton glaubte
seine Parthey, durch die Vereinigungmit der
robespierrischcn, zu retten; aber diese Vereini¬

gung
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gung stimmte mit dem Plane des französis
scheu Sylla zu wenig überein, als daß sie
von langem Bestand seyn konnte.

Nach Nobespierre's Plan mußte alles,
was an das bonrbonische Regentenhans er»
rinnern, was die Theilnahmcan dessen Schicks
sal erregen konnte, entfernt werden. Zm
Tempel lebten aber noch Marie Antonie und
ihre Kinder. Auf die Hinrichtung der ehe«
mahltgen Königin war von der Bergparthey
schon seit einiger Zeit gedrungen worden.
Schon am 2ten Jul. war sie aus dem Tems
pcl in die Conclergerie, ein gemeines Ges
fängnißs gebracht worden. Hier schmachtete
sie noch bis zum izten Oktober, da Fouquiers
Ttnville, als öffentlicher Ankläger bey dem
Nevolutionstribunale, demselben eine förmliche
Anklage überreichte. Diese beschuldigte die
Marie Antonie der Verbrechen einer Messalina,
die sie noch weit überträfe, einer Brunehilde,
einer Frsdegunde, einer Katharina von Me«
dict; sie wäre an dem Ungeheuern Anwachse
der Staatsschulden Ursache; sie hatte ihren
Bruder, den Kaiser Franz, mit großen Sums
me» unterstützt, und mit den Feinden des

Galkttt Weltg,-or Tb. C c Staa«
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Staates ein Einverständnis;unterhalten; sie
hätte durch Schriften, durch eine künstliche
HungcrSnoth, eine Gegenrevolution zu be»
wirken gesucht; sie hätte die Ernennung treu«
loser Minister und Generale; sie hatte die
Kriegserklärunggegen den Kaiser Franz, und
die Unruhen vom roten August, veranlaßt;
sie hätte sogar mit ihrem eignen Sohne ei»
nen vertrauten Umgang gehabt. In den
Augen eines gegen seine chcmahlige Köni»
gin höchst eingenommenenVolkes schienen
selbst die grundlosesten Beschuldigungen glaub»
würdig.

Unter" allen Beschuldigungen, die man
gegen Marie Antonie vorbrachte, kränkte sie
keine inniger, als die, welche den vertrau«
ten Umgang mit ihrem kleinen Sohne be»
traf. „Ich appcllire," sagte Marie Anto»
nie, mit Thräncn im Auge, „an alle hier
gegenwärtigen Mütter; ich fordere sie feyer»
lich zu dem Gcständniß auf, ob sich unter
ihnen eine einzige befindet, in der nicht schon
der bloße Gedanke an einen solchen Umgang
den höchsten Abscheu erregt?" Sie ließ sich
übrigens auf keine Verlheidigung ein, und

be»
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bemerkte nur, daß keine einzige von den
vorgebrachtenBeschuldigungenerwiesen sey.
Dennoch glaubte sich das Rcvolutionstribu-
nal berechtigt, ihr (16. Ott.) das Tobest
urtheil zu sprechen. Sie hörte es mit scheine
barer Sündhaftigkeit an; aber in das Ge«
fängniß zurückgekehrt, brach sie in einen
Scrom von Thronen aus. Sie blieb nun
einige Stunden allein. Hierauf ließ sie sich
die Haare abschneiden; auch vertauschte sie
die Witttvenkleidung gegen ein weißes Ge¬
wand. Nun schlief sie bis zur Hinrichtungs-
zeit ganz ruhig. Wie rührend war der Ab¬
schied von ihren Kindern! „Ich gehe zu
eurem Vater!" Man sehte sie auf einen
Karrn, die Hände auf dem Rücken gebun¬
den. Sie schien auf den cousiitutionellen
Priester, der sie begleitete, und auf das
die Nichtbühne auf dem Grevcplah umge¬
bende Volk wenig zu achten; aber in ihrem
Gesichte drückte sich der Herzenssturm durch
abwechselnde Schamröthe und Todesblassc aus.
Ihr Kopfhaar war ganz weiß. Auf der
Bühne, die sie schnell bestieg, betete sie vor
ihrer Hinrichtung, auf den Kuiecn liegend
mit Inbrunst. So büßte Marie Antonie

C c 2 für
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für ihren weiblichen Leichtsinn auf eine höchst
ungerechte Art!

Nach der Königin kamen die am 2ten
Zunius verhafteten Conventsmitglicderan die
Reihe. Die entflohenen wurden für vogel-
frey erklart, und einige, die man ausspä-
hete, sogleich unter die Guillotine gebracht.
Ein Roman von Camille Des moulins diente
zum Grunde ihrer Anklage, obgleich die in
demselben vorgebrachtenBeschuldigungen nur
ein Scherz waren. Man hatte in der An¬
klage die Beschuldigungen des Föderalismus
und Noyalismus so künstlich verwebt, daß
man Personen von ganz verschiedenen Grund¬
sätzen zusammenbringen, daß man sogar den
Herzog von Orleans für einen Girondisten
erklären konnte. Die AnHanger, fast lauter
Mitglieder der pariser Municipalirat, gaben
auch die Zeugen ab. Einige von den Ange¬
klagten rechtfertigten sich bis zur rührenden
Ueberzeugung. Dieß erregte bey der Berg,
parthey eine so lebhafte Bcsorgniß, daß sie
ein Dccret auswirkte, nach welchen das Ge¬
richt der Verschworncn (Jury) den Proceß,
sobald er von der Sache gehörig untcrrtch,

tet
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tet wäre, abkürzen sollte. Diesem Decrete

wurde, aller Vorstellungen ungeachtet, Folge

geleistet. Darüber gerietst einer von den

Angeklagten, Valuze, so sehr in Wulst, daß

er sich noch im Saale erstach. Die übri«

gen wurden bald hernach (zi. Ott.) hinge-

richtet. Unter ihnen befanden sich viele junge,

talentvolle Manner, befand sich ein Bristol,

ein Vergniaur, ein Gcnsonnü, ein Condor-

cet, ein Petion. Wenig Tage hernach wurde

Orleans von Marseille nach Parts gebracht,

und zwcy Stunden nach setner Ankunft stand

er schon vor dem Revolutionstrtbunale, sich

weder über seine Feinde, noch Freunde (Dam

ton) beklagend, und auf die meisten ihm

vorgelegten Fragen nicht antwortend. Man

brachte ihn hierauf in die Concicrgorie, und

zwar in eben das Zimmer, in welchem Ma¬

rie Antonie ihre letzten Tage verlebt hatte.

Als man ihm (6. Nov.) die Wahl ließ,

seine Hinrichtung bis auf den folgenden Tag

zu verschieben, ließ er sich sogleich auf die

Nichtbühne bringen, und er sah seinem letzten

Augenblick mit vieler Standhaftigkeit entge¬

gen. So starb derjenige, der aus Nach¬

sucht
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sucht, eine Hauptursache der französischen
Nevolutionsgrcuel wurde.

Orleans Anhänger erklärten sich nun für
die eifrigsten Anhänger und Verehrer No-
bespierre's, und die Gewalt des letztern
wurde dadurch sehr vermehrt. Seine tyran«
nische Herrschaft über Frankreich schien be¬
festigt. Unpartheyisch erwogen war er der¬
jenige, der, durch seine entschlossenen und
mit Kraft ausgeführten Maßregeln, die fran¬
zösische Nation von dem Joche der fremden
Mächte gerettet hatte. Dteß trug zur Er¬
höhung seines Anschns allerdings sehr viel
bei). Dieses wurde aber noch besonders durch
den Wohlfahrtsausschuß befördert, der in
dem Plane, eine völlige Umwälzung aller
Dinge zu bewirken, mit ihm übereinstimmte.
Aber während daß der Diktator Nobespicrre
den Mitgliedern desselben schmeichelte, fiel
von den Männern, die zu demselben gehör,
ten, einer nach dem andern unter dem Deile
der Guillotine. Das Morden wurde jedoch
von der Zeit an, daß Carrier von Nantes
zu Ende des Jahres (179z) die Errichtung

eines
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eines Revolutionstribunales veranlaßte, beson¬
ders schrecklich. Dieser wüthete hauptsächlich
zu Lvon, Marseille, Bordeaux, Srraßburg.
Weil die Guillotine Vicht -geschwindegenug
mordete, wurden die Gefangnen, Manner,
Weiber, Kinder, ohne Unterschied,zu hun«
Herten an Händen und Füßen gebunden, in
breiten, flachen Kähnen, in die, Loire gestos-
/en. Bald brauchte man hierzu einige Kähne
mit Fallthürcn; anfangs nur bey Nacht, zu»
letzt aber am hellen Tage, vor den Augen
des erschrocknen und verstummten Volkes.
Die Unglücklichen, die man auf diese Art
aus der Welt schaffte, wurden in der Folg¬
erst von ihren Henkern ausgezogen. Ja man
gicng in der entsetzlichsten Schändlichkeitso
weil, daß man Männer und Weiber paar¬
weise uuangeklcidet an einander band. Man
nennte dieß republikanische Hochzeiten, und
an den nackenden Gruppen weidete Carrier
auf einem Schiffe, an einer reichbesetzten
Tafel sitzend, seine Augen. Eben so ein
Wüthrich war le Bon, Nobespierre's Lands¬
mann und Freund. Dieser brachte eine Frau,
die ihren Mann retten wollte, dahin, sich
ihm preiszugeben. Sie führte den für die¬

sen
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scn Preis erkauften Mann zu ihren Kindern
zurück; aber am folgenden Morgen wird die,
ser wieder von neuen verhaftet. Die Frau eilt
zu le Bon. Nachdem sie in seinem Vorzim,
mer sechs Stunden gewartet hatte, wird sie,
endlich vorgelassen. Le Von wirft ihr einen
verächtlichenBlick zu, und bielhct ihr für
die ihm bewiesene Gunst einen Fünf- Livres»
Thaler an. Wüthend will sich das Weib
über den> der sie so schrecklich getäuscht hatte,
Herwerfen. Aber er läßt sie verhaften, und
eine Stunde hernach starben beyde, sie und
ihr Mann, unter der Guillotine.

Solche Auftritte einer schrecklichen Ne,
volutionsjustiz fielen in allen großen Städ,
ten vor. -Die Nichter waren meistens ge,
übte Mörder des pariser Tribunals. Die
Verfolgung der Gegner der Bergparthey ar,
tele zuletzt in eine wahre Naserey aus. Die
Jacobiner wollten die Hälfte der französi,
schen Nation ihrer vcrmcyntenRepublik zum
Opfer bringen. Die Orleanisten, der vor,
züglichste Gegenstand ihres Hasses, waren
zu Anfang des folgenden Jahres (1794)
fast ganz vernichtet. Die noch übrigen ver,

hici,



hielten sich wenigstens seh« still, und einige
drängten sich zu Nobespierre's Thron mit
kriechenden Schcichelcycn hin. Danton lehnte
jedoch jede Verbindung mit seinem Gegner,
den er noch zu stürzen hoffte, standhaft ab.
Er nennte im Cirkcl seiner Freunde den No»
bcspierre ein rcissendes, nicht zn bezähmen»
des Thier. Nvbespierre und der Wohtfahrts»
ausschuß lauerten aber nur auf eine gute Ge»
legenhcit, den Danton ihrer Sicherheit auf»
zuvpfern. Nachdem am 22. Februar auch
Nonsin, der Oberbefehlshaber der Revolu»
tionsarmee, nebst Hebert, Anacharsis Lloots,
Vincent, und noch iz andere Revolutions»
schwärmern das Schicksal gehabt hatten,
ihren Kopf unter das Beil legen zn müssen,
wurden einen Monath später (2z. März)
wieder' mehrere Wagen voll Orlcanisten auf
die Nichibühne gebracht. Das pariser Volk
äusserte darüber seinen lauten Beyfall, und
nun glaubte es Nvbespierre, und seine An»
Hänger, wagen zu dürfen, auch Danion und
dessen Freunde, der Strafe der Guillotine
zu unterwerfen. Danton, Camtlle. Des«
mouiions, Chabot, Fabre b'Eglantine, la
Croip, Herault, Sechelles, u. a. m. wurden



(iz. März) auf Befahl des Wohlfahrtsaust
schusscs verhaftet, und Danton erschien jetzt
vor dem Nevolutionstribunalc, dessen Schö¬
pfer er war. Dieses erklärte ihn, und die
Verhafteten, für Haupter der Cordcliers, die
den Orleans hatten auf den Thron setzen
wollen. Ihre Verrheidigungwurde gar nicht
angehört. Danton äusserte bey seiner Hin-
richtung (5. April) den Unmuth eines über-
listeten Bösewichts.

Bis zu Dantons Proceß hatte das pa¬
riser Nevolutionstribunal noch immer einige
gerichtliche Umständlichkeiten beobachtet,hatte
es noch immer den Schein der Gesetzmäßigt
keit beyzubehalteu gesucht. Jetzt hörte aber
auch dieser auf. Um so leichter konnte (24.
April) dem vortrefflichenMalesherbes, dem
Vertheidiger Ludwigs XVI, konnte (8. May)
vielen Generalpächtcrn, meistens Besitzern
von Willionen, konnte (10. May) der Eli»
sabeth von Vourbon, der Schwester Lud,
wigs XVI, das Todesurtheil gesprochen wer¬
den. Am Hinrichtungstageder letztern wurde,
durch eine besondre Verordnung, die Ge¬
walt des Nevolutionsgerichtesauf eine schreck¬

liche
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liche Art ausgedehnt. Nach demselben sollte
keine Verthcidigung, ja nicht einmahl ein
Verhör der Angeklagten, mehr stattfinden.
Seitdem spielten Gerichtsdicncr, Schreiber
(ehedem Häscher und andres dergleichen Gel
sindcl,) mit der entsetzlichstenSchändlichkeit,
mit dein Leben der Menschen. Die Nahl
mcn der Angeklagten wurden nur durch eil
uen Aufwärter aufgeschrieben. In der Am
klage eines Weibes stand: „ein Kopf, der
schlechterdings abgehauen werden muß!" Die
Anklagen wurden oft verwechselt, oder ein
unrechter Nähme hingesetzt. Ein gedrucktes
Protokoll, in welchen nur einige Zeilen aust
zufüllen waren, gab zu den unglaublichsten
Verstößen die Veranlassung. Aus allen Gel
gcnden von Frankreich wurden ganze Wa,
gen voll Angeklagter in die Conciergerie zu
Paris gclieferr. Diese waren, durch Hin?
richtungcn oder Versetzungenin andre Gel
fangnisse, ohne Aufhören angefüllt und aus,
geleert. Anfangs brachte man 15 Schlachtl
opfer auf einem Karrn, den Barrüre einen
Sarg für Lebende nennte; bald fanden zo
ihren Platz auf demselben, und Nobespierre
wollte eS noch bis auf 150 bringen. Des

verl
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gvfinen Blutes war ss viel, daß man in der

Vorstadt St. Antoine einen besondern Abteil

tungsgraben für dasselbe machen mußte. Um z

Uhr Nachmittags verließen gewöhnlich die

langen Reihen der Verurtheilren das Tribut

nal, und giengen, durch die zahllose Menge

der neugierigen Zuschauer, zum Richtplatze.

Die meisten erwarteten den Todesstreich mit

ausserordenlicher Standhaftigkeit, in der tieft

sten Stille, kein Wort des Unwillens äus¬

sernd. Unter ihnen befanden sich 45 Mit,

glieder der pariser, zz des toulouscr Part

laments, 40 Generalpächter, befand sich, auft

ser andern Generalen, auch Luckner. Der

achtzigjährige Malesherbes wurde (24. April)

zugleich mit seiner Schwester, seiner Tocht

ter, seinem Schwiegersohne, seiner Enkelin

und ihrem Gatten; Montmorin, der eh«

mahltge Minister zugleich mit seinem Sohne,

Vrienne zugleich mit der Schwester Ludwigs

XVI, hingerichtet. Besonders traf das Tot

dcsloos viele Weiber und Mädchen. Viere

zehn junge Frauenzimmer starben unter der

Guillotine, weil sie auf einem von König

von Preussen gegebenen Ball getanzt hatten.

Weil, den römischen Gesetzen zufolge, das

Vere
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Vermögen der. Hingerichteten ihren Kindern
zufiel, so machten Nobespicrre und Cambon
das Gesetz, daß ein im Gefängnisse verüb-
ter Selbstmord für eine Verschwörungge¬
gen das Vaterland gelten sollte.

Nobcspierre's Verfolgungswuthhatte aber .
besonders auch die Gelehrten zum Gegen¬
stände. Auf seine Rednergabenfrühzeitig stolz,
und ärgerlich , daß es ihn nicht gelungen war,
als Advocat sich auszuzeignsn, warf er ei¬
nen unversöhnlichenHaß auf alle Männer,
die sich durch Geistesfähigkeitsn und Kennt¬
nisse emporhoben. Die Gelehrten, meynte
er, wären die gefährlichsten.Feindeder Re¬
volution, die sich gar nicht zur Höhe dersel¬
ben hinauf schwingen könnten. Man nennte
sie daher nur Politiker, das heißt, Gegen-
revolutionisten. Zu den Gelehrten, die Ro-
bcspierre seinem Hasse zum Opfer brachte,
befanden sich, ausser Condorcet, Champfort,
der sich selbst lödtete, einer der geschätztesten
Schrifsteller seiner Zeit, Florian, Vtc d'-
Asyr, Vailly, Lingnct, Baruave, Lavoisier
u. a. m. Der Hauptvorwurf, den man ih¬
nen machte, war, daß. sie nicht an Maracs

gro-
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große Verdienste glauben wollten. Vcrge-
bens bath sich Lavoisier eine vierzehntägige
Frist aus, um vorher noch eine chemische
Untersuchung zu vollenden. Man hatte,
sagte man ihm, keine Chemiker mehr nö-
thig. Man sah jetzt fast taglich Veyspiele
einer heroischen Tugend. Durch die täglich
sich mehrenden Hinrichtungen, entstand eine
Betäubung, die in allen Herzen die Liebe
zum Leben unterdrückte. Nichts erfüllte die
Tyrannen mit besorgnißvollcrn Empfindum
gen, als die heitere Gleichmüthigkcit, mit
der ihre Schlachtopfer zum Tode gicngcn.
Frauenzimmer, die keinen Selbstmord wag,
ten, riefen, um ihre Hinrichtung zu beför¬
dern: „es lebe der König!" Das eine
wollte den Gatten, das andre den Liebhaber
nicht überleben.

Nobespicrre jetzt, nach Unterdrückung al¬
ler Gegner, der einzige Beherrscher Frank,
reichs, fühlte sich gegen die neben ihm ste¬
hende colossalische Macht doch zu schwach.
Nur die Höhe seines Falles messend, gieng
er nicht anders, als von einer zahlreichen
Wache begleitet, aus. Sein Blick zeigte'

sich



4'5

sich immer düstrer; a»f seinem Gesichte war

die gelbe Farbe des Neides, mit der Angst»

blässe des Verbrechers, vermischt. Cr war

beständig mit Ahnungen von seiner Ermor»

dung erfüllt. Sechs Tage vor der Erfüll

lung dieser Ahnungen (21. Jul.) sprach er

im Jacobinerclüb, in einer feurigen Rede,

über Verfolgungen, denen Patrioten seines

Gleichen ausgesetzt wären, über das einzige

Ncttnngsmittel, welches nur ein neuer z iter

May darbiethen könnte. Seine Anhänger be»

retteten auch schon einen Aufstand vor, durch

welchen der Convent gereinigt, das heißt,

durch welchen alle noch übrigen Gegner der

Tyrannei) aus der Welt geschafft werden soll<

ten. Robespierre traute selbst dem Wohl«

fahrtsausschusse nicht mehr. Auch dieser sollte

also gestürzt werden. Am Tage vor seinem

Falle (27. Jul.) pries Nobespierre, in ei»

ner langen Rede, seine Redlichkeit, seine

Bemühungen für das Wohl des Staates,

seinen Patriotismus, erklärte er alle, die

in ihren Grundsätzen mit ihm nicht übereilt»

stimmten, für Feinde des Volkes, tadelte er

mit Heftigkeit die wichtigsten Maßregeln des

Convenrs, vorzüglich die Ausschüsse der öf»

fent»
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fentlichcn Wohlfarth und der allgemeinen
Sicherheit, sprach er über den schlechten Zu»
stand der Finanzen. „Morgen, setzte er hin»
zu," werde ich die Mafiregeln, durch die
allein das Vaterland gerettet werden kann,
näher angeben. Auf ähnliche Art, äusserte
sich Couthon im Jacobincrclub. Man müsse,
sagte er, den Convcnt abermahls durch das
Lvos reinigen, und aus demselben alle Mit»
glieder der Ausschüsse, als Verräther, ent»
fernen. Dumas, der Präsident des Revolu»
tionstribunals, sagte noch vernehmlicher: man
müsse alle unlautern Männer aus dem Eon»
vente fortschaffen.

Paris befand sich jetzt in einer dumpfen
Gahrung, die, so wie eine gänzliche Wind»
stille, Sturm oder Erdbeben ankündigt, im»
mer ein Vorbothe großer Begebenheiten ist.
Es galt jetzt dem Entscheidungskampfe zwi»
schen Nobespierre und dem Wohlfahrtsaus»
schusse. Die noch übrigen Orleanisten ver¬
schworen sich gegen Nobespierre, um sich der
Regierung zu bemächtigen. Ihre Versänvö»
rung beförderten die zu unvorsichtige Dro»
hung der Iacobiner, daß alle Feinde des

Ver,



Berges hingerichtet werden müßten. Am
Entscheidungstage.(28.Jul.) äusserte Saint»
Just seinen Unwillen über fast alle Glieder
der Ausschüsse, trug er geradezu darauf an,
alle angefressenen Glieder ohne Schonung ab«
zunehmen. Jetzt erhoben sich aber auf ein«
mahl über hundert Stimmen gegen ihn.
Einige derselben, als Tallien, Freren, Bil^
laud >Varennes, scheuten sich nicht, den No«
bespierre der Anmaßung einer diktatorischen
Gewalt zu beschuldigen. Nobespterre stürzte
auf die Tribüne; aber er mußte sie wieder
verlassen. Alle Mitglieder riefen etnstim«
mig: er sollte nicht eher reden, als bis ihn
die Reihe träfe. Tallien sprach beherzt: „ich
sehe, der Schleyer ist endlich zerrissen, die
Verschwörer sind entlarvt, und sie werden
bald vernichtet seyn; Nobespterre hat gestern
gesagt: er mache die gesetzgebende Gewalt
auf die weitgreifendste und verderblichste Ver,
schwürung aufmerksam; man muß die schnell«
sten und kraftvollstenMaßregeln ergreifen;
Henriot und sein Generalstab müssen verhaf«
lct werden; der Convent muß seine Sitzung
für permament erklären."

Galleti Weltg. -or Th. D d Ver»
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Vergeblich hemüheten sich Nobespierre und
seine Anhänger, das Wort zu erhalten, oder
man gestattete es ihnen wenigstens nicht lange.
Nobespierre war^ allmächtig, so lange alle
Zacobincr, unter seinen und den Gesetzen
des Wohlfahrtsausschusses vereinigt, die Ue«
berreste der Parthey der Cordelicrs, mit
starker Hand, niederdrückten. Allein ein Theil
der Zacobincr war jetzt auf der Seite des
Wohlfahrtsausschusses, der mit den Corde«
liers, und zugleich mit den Anhängern von
Orleans und Danton, gegen Nobespierre ge«
meinschaftliche Sache machte. Jetzt traten
viele Deputirte wieder aus der Verborgen«
heit hervor. Nobespierre stand nun von je«
dermann verlassen da, und alle wetteiferten,
ihm Verbrechen vorzuwerfen.

Der Convent, der seine Sitzung perma«
ment erklärte, verkündigte, durch einen öf«
fentlichen Anschlag, den Bürgern von Pa«
ris die Gefahr, in welcher sich die Nepub«
lik befand, und befahl sogleich den VerHaft
von Henriot, imgletchen von Dumas. In«
dessen setzte er seine Sitzung während der

gan«
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ganzen Nacht fort. Nobespierre äusserte am
fangs eine scheinbare Glcichmüihigkeit. Als
aber eine Anklage sich an die andre am
rethete, verlangte er, mit einem wüthenden
Geschrey: „das Wort oder den Tod!" Die»
ser Ausruf wurde von allen Seiten wieder«
holt. „Tausendfach" riefen jetzt alle Stirm
men, „verdienst du den Tod!" Nobespierre
schalt jetzt den ganzen Cvnvent; er drohete
dem Präsidenten. In dem Unmuthsärger
wendete er sich, die Bergparlhey vergessend,
an die Conventsglieder, die er so oft Sumpft
kröten genennt halte. „Von ihnen, reine
Männer, und nicht von diesen Nichtswürdi«
gen^ auf den Berg zeigend „erwarte ich die
Gerechtigkeit, auf die jeder Angeklagte Am
spruch macht." Jetzt fiel er bald auf die
Tribüne, bald auf die Bänke, hin; jetzt stieß
sein schäumenderMund Gotteslästerungenaus.
Der Convent beschloß ein Anklagedecret ge«
gen Nobespierre, als das Oberhaupt der
Anarchisten. „Ich muß" rief der jüngere
Nobespierre „das Schicksal meines Bruders
thctlen." Die Anklage wurde nun auch auf
ihn, tmglcichen auf Coulhon, Saint-Just,
iftbas, ausgedehnt. Als aber die Gerichts«

Dd 2 die»
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diener zur Verhaftung in den Saal traten,
verließen ihn die Angeklagten, um ihre An«
Hänger zu versammeln.

Paris befand sich damahls in einer sehr
gefahrvollen Lage. In den Sectionen und
in den Volksgescllschaftcn herrschte Uneimg-
keit, herrschte bisher nur die kühne Sprühe
des Verbrechers. Mau zitterte unaufhörlich
wegen seines Eigenthumes, wegen seiner
Freyheit, wegen seines Lebens. Und nun
wieder plötzlich das Gerücht, daß der Cvn-
vent, durch einen neuen ziten May ver<
stümmelt, daß die 7z verhafteten Glieder
ermordet werden sollten. Die Kaufleule ver¬
schlossen sogleich ihre Laden, und begaben sich
lheils in ihre Sectionen, thoils auf die Vec-
sammlungsplatze ihrer Bataillone. Ihre Be¬
sorgnisse waren so ängstlich, daß man es
kaum wagte, einander seine Gedanken mit-
zuthetlen.

Henriot, der (28. Jul>) mit seinem Ge-
neralstaabe durch die vornehmsten Straßen
ritt, und zu den Waffen, zu der Ver¬
sammlung vor dem Stadthause, aufforderte,

wurde



42 k

wurde von einer Abtheilnng der Gendarmen
verhaftet > und vor den allgemeinen Sicher-
hcirsausschuß gebracht. Hier sehte ihn je¬
doch ein starker Haufe von Aufrühren:, der
in den Saal des Ausschusses drang, wieder
in Freyheit. Jetzt both Henriot alle Künste
auf, die Bürger irre zu führen. Der Maire
versammelte, in eben dieser Absicht, das
Generalconseil der Gemeinde. Ein Vollzie¬
hungsausschußsollte die Unternehmungender
Truppen leiten. Die bcyden Nobespierre,
Coinhon, Saint - Just, und Lebas wurden
auf das Stadthaus eingeladen, und mit Froh¬
locken empfa'ngen. Man forderte die 48 Sek¬
tionen von Paris durch Ennssarien auf,
sich auf das engste an den Vvllztehungsaus-
schuß anzuschmiegen.Alle verdächtigen Briefe
wurden geöffnet, und die Pressen einiger
Journalisten versiegelt. Man wollte die Bar¬
rieren schließen. Der Gcmeinderath erkühnte
sich sogar, dem Volke zu befehlen, den Eon-
vent nicht mehr anzuerkennen. Es sollte sich
vor dem Gcmeindehause ein ansehnliches Heer
versammeln. Man rief die benachbarten Mu-
nicipalitäten zu Hülfe. Aber es fehlte die¬
sen Maßregeln die Übereinstimmung des

Ml-
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Willens, der Enthusiasmus. Man setzte ih<
nen geheime Hindernisse entgegen. Diese
kamen zum Thcil von den Iacobinern her,
von welchen viele sich des Wohlfahrtsaus¬
schusses gegen Robcsplerre annahmen. Selbst
Weiber bothen, mit Dolchen gerüstet, dem
heiligen Berg ihr Leben an. Die Jakobi¬
ner wurden aber allmählig von anders Gesinn¬
ten verdrangt. Einige von ihnen wollten sich
nach dem Fortgange der Jnsurreclion erkun¬
digen; andre wünschten ihrer Mcynung auch
ausser dem Convemc Bcyfall zu verschaffen,
oder, auf jeden Fall, ihre Person in Sicher¬
heit zu setzen. Gegen 7 Uhr Abends war
der Conventssaal gedrängt voll; aber gegen
Mitternacht blieben, des geleisteten Eides,
sich nicht ehe/ wegzubegeben, als bis allc Ver,
rather vernichtet wären, ungeachtet,nur noch
wenige Jacobiner in der Versammlung. Dieß
hatte auf den Geist derselben einen sehr
werklichen Einfluß. Die Grundsätze der Bil¬
ligkeit fiengcn an, wieder herrschend zu wer-'
den. Jetzt entschied sich aber auch das
Schicksal von Nobespicrre. Der Eonvcnt
könne, hieß es, gegen eins von seinen Mit¬
gliedern eine Anklage statt finden lassen; Ro<

bcs-



bcspicrre könne, eben so gut als Marat, vor
das Nevolutionsrribunal gezogen werden.

DerZacobinerclub both indessen alle seine
noch übrigen Kräfte auf, sein Ansehn zu
retten. Er ließ durch eine Deputation des
Vollztehungsausschusses,dem Convent mel»
den, daß das Volk, durch die Sturmglocken
gerufen, von allen Seilen herbeiströme, die
Feinde der Republik zu vernichten; daß an
die Stelle des Wohlfahrtsausschusses der Mm
nictpalrath vom 10 August trete; daß Hen»
riot den Generalmarschhabe schlagen lassen;
daß Pulver ausgetheilt worden sey. Gegen
Mitternacht geboth der Zacobinerclub dem
Gcmetnderath die sorgfältigsten Maßregeln
wegen der Barrierre. Dieß war aber auch
das letzte Zeichen seiner erlöschenden Gewalt.
Der Nationalconvent fühlte sich stark genug,
den Unternehmungender Jacobincr kraftvoll
entgegen zu arbeiten. Er erklärte alle Staats»
bcamte, welche bewaffnete Mannschaft ge
gen die Repräsentanten der Nation anfühl
ren, oder die Vollziehung der Verordnung»
gegen Nobespierre und seine Anhänger ver»
hindern würden, des Hochverrats schuldig.

Diese
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Diese Proclamation erschien in eben dem
Augenblicke, in welchem die Municipalität
auf dem Stadthause die Sturmglocke anzu»
ziehen befahl. Der ConvcNt erlheilte auch
mchrern von seinen Mitgliedern den Auf»
trag, über die Unternehmungender bewaffne»
ten Macht, die Aufsicht zu führen.

Jetzt scheute sich niemand mehr, seinen
Widerwillen gegen die robespierrische Tvran»
ney laut werden zu lassen. Alles erklärte
sich jetzt für den Convent. Bald unterwar»
fen sich mehrere Batallione der National»
gardc seinem Befehle. Zu der tiefsten Stille
wurden alle nach dem Grcveplatzeführende
Straßen besetzt. Die Zahl der AnHanger
der Municipalität, wurde immer kleiner.
Vergebens Kothen die Häupter der Jacobi»
ner alle ihre Beredsamkeitauf. Die Trup«
pen bcyder Partheyen rückten zugleich aus
allen Straßen an. Auf 'bcyden Seiten
herrschte liefe Stille, bis endlich die Eon»
vcntstruppen in den allgemeinen Ausruf:
„es lebe die Republik!" ausbrachen. Eben
so benahmen sich die versammelten Bürger.
Die Truppen beydec Thetle vereinigten sich.

Die



42?

Die Mnnicipalität, die sich im Innern des
Gemeindehauses fast allein sah, machte ei,
ncn vergeblichenVersuch, die Thore des
weitläufrigenGebäudes zu verschließen. Eine
Batterie drohete, sie zu zerschmettern.

Der-Jacobinerclub setzte, obgleich von sei,
nen meisten Mitgliedern verlasse», seine Siz,
zung fort. Dieses Ausharren aber war, der
veränderten Lage des Staates wegen, nur
der Beweis von dem Daseyn einer Faction,
die sich, durch ihr Benehmen, der vom Com
vent ausgesprochenen Todesstrafe schuldig ge,
macht hatte. Diese Revolution entsprach je,
doch den Wünschen von Varrere, und den
Mitgliedern des Wohlfahrtsausschusses, gar
nicht. Die beyden Partheyen derselben ar,
betteten an dem Sturze von Nobespierre
blos in der Absicht, um sich an seine Stelle
zu schwingen. Zur Ausführung dieses Pla,
ncs hatten sie die Volksgesellschaften nöthig.
Diese mußten also, wenn das Ansehn des
Convents gesichert seyn sollte, aufhören. Vor
allen Dingen aber mußte der Iacobin'erclub
ausser Thätigkeit gesetzt werden. Den Auf¬

trag,
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trag, dieß zu bewerkstelligen,erhielt Legem
dre, einer der ersten Schüler Dantons. Er
schilderte, mit plumbcr Beredsamkeit, dem
Elub die Gefahr, die mit der Fortdauer
seiner Sitzung verbunden wäre. Er äusserte
Drohungen, und seine Begleiter sagten den
neben ihnen sitzenden in das Ohr, daß eine
beträchtliche Truppen« Abtheilung mit Kano»
nen gegen den Club im Anmärsche wäre.
Jetzt überfiel die ganze Versammlung ein
solcher Schrecken, daß die Mitglieder sich
fortschlicheu, daß der Saal bald leer war.
Legcndre verschliß die Thüren, und über«
reichte die Schlüssel dem Convent. Es wät
rcn, berichtete er, Uebelgesinnte, wahrscheint
lich weiße Nvyalistcn (das heißt mit weißen
Cocardcn) in dem Saal gewesen, die im
Nahmen der Jacobiner Beschlüsse abgefaßt
hätten. Dieses Vorgeben war um so albere
ner, jewcniger jemand, ohne eine besondre
Karte, in den Saal kommen konnte.

Indessen waren die Thore des Stadthaut
ses, wo sich Nobcspicrre und seine An¬
hänger befanden, gesprengt worden. Jene

such.
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suchten sich vergebens durch die Flucht zN
retten. Nobcsvierre der ältre, wollte sich
gegen einen Gendarme, der ihn verhaftete,
wehren. Darüber wurde ihm von einer Km
gel der Backen zerschmettert. Lobas ködtste
sich selbst durch einen Pistolenschuß. Robes»
pierrc der jüngere stürzte sich aus dem obern
Stockwerke des Stadthauses herab. Die
andern hatten sich versteckt; sie wurden aber
alle aufgefunden, und vor den Wohlfahrts«
ausschuß gebracht. Der Convenl wiederholte
null seine gegen die Verhafteten ausgesprochne
Acht, und endigte seine Sitzung erst am soll
gcnden Tage (29. Zul.) des Morgens um 5
Uhr. Bcy dein Aufgang der Sonne stand
die Nationalgarde,noch unter dem Gewehre,
und aus allen Gesichtern sprach die Freude
über das, was vorgegangen war. An eben
dem Tage, 6 Uhr Abends, wurden die beye
den Nobespicrre, Couchon, Saint» Just,
Henriot, Dumas, und 16 andre Mitglieder
der pariser Municipalirät, auf dem Nevolm
tionsplatze guillotintrt. Der ältere Nobes»
picrre war, als er seinen Kopf unter das

Beil
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Beil legte, schon halb tob. Ein solches Ende
nahm der einst so gcfürchlete Mann.

Nobespierre, der schon Dictator zu seyn
wahnte, sah stch plöhlich von jedermann vcr,
lassen; die pariser Munielpaliiat, die sich
dem Zeitpunkte, wo sie den römischen Se«
nat vorstellen könnte, nahe glaubte, war
vernichtet; der Wohlfahrtsausschuß, der seit
neu Sieg über die rvbespierrische Parthey
weniger seiner eignen Kraft , als dem Bey<
stand derer, die die rvbespierische Macht gar
micht gegen die seinige zu verrauschen wünsch«
ten, zu danken halte, bemühete sich vcrge,
bens, die von den Orleanisten ihm bestritt
tene Gewalt sich zuzueignen. Darüber er,
hob sich ein neuer heftiger Kampf zwischen
den Cördeliers und den Iacobinern, die ei,
nander bis zur Richrbühne verfolgten, bis
beyde Parthcyen so geschwächt waren, daß
das Ansehn des Convents von neuen be,
festigt wurde.

Die Jacobiner zeigten sich, nachdem sie
stch einige Tage ganz ruhig verhalten hatten,

bald
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bald wieder in ihrer ganzen Frechheit; sie
stimmten ihren despotischen Ton bald wies
der an. Mit gewohnter List erklarten sie
(zi. Jul) vor den Schranken des Eon«
vcnts, daß sie die Mitglieder der Vcrsamm»
lung, die in der Nacht vom 28ten Jul.
den Ort ihrer Sitzungen verunreinigt hätten,
gar nicht für ihre Brüder erkennten. Man
war mit ihrer Erklärung so wohl zufrieden,
daß der Couvent, durch eine besondre Des
putation, ihnen die Thüren ihres Versamm»
lungssaales wieder öffnen ließ, und die Ja»
cobincr setzten ihre Bemühungen, alle Ord»
nung und Sicherhett des Staates zu zcrstö»
ren, fort. Doch die öffentliche Volksstimms
erklärte sich immer lauter gegen dieselbe.
Es traten immer mehr entschlosseneVater»
landsfreunde gegen sie auf. Zu diesen ge»
hörte jetzt auch Lecointre, einer von den
Theilnehmern uns Mitschuldigender robes»
pterrischen Tyrannen. Dieser klagte drey
Mitglieder des Wohlfahrtsausschusses,Bar»
rere, Coslot d'Herbois, und Billaud > Varen»
ncs, nebst vier Mitgliedern des Sicherheits«
aüsschnsses, mit der feyerlichsten Umstand»

lich»
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lichkeit an. Diese wußten sich jedoch listig
hcrauszuw<ckeln; Btllaud wußte besonders
sein Verdienst, den Nobespierre am 28ten
Jul. zuerst für einen Tyrannen erklärt zu
haben, so gellend zu machen, daß der pa«
tristische Lecoinlre endlich (zo. Aug.) das
Mißvergnügen erlebte, alle seine Klage»
punkte zu den Verleumdungen gezählt zu
sehen.

Indessen that doch der Convent einen
Schritt, wodurch er sich gegen eine neue
Unterjochung von Seiten des Wohlfahrts«
ausschusseS sicherte. Er nahm die demselben
eingeräumte Vefugniß, seine Mitglieder, ohne
vorhergehende Anfrage, zu verhaften, und
vor das Ncvolutionsgericht zu ziehen, zu«
rück, und verordnete, daß in jedem Mo«
nach der vierte Theil der Mitglieder, durch
eine neue Wahl des Conpents, bestimmt wer«
den sollte. Collot und Billaud traten, ehe
noch das Laos die Abgehenden bestimmte, so«
gleich aus. Den Vavrere nöthigte das Loos
zum Austreten. Die neuen Mitglieder be«
förderten das System des Moderantismus,

das.
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das, machtiger als alles andre, das Jacobi-
Nische Unwesen allmahlig immer starker er«
schütterte. Diese Erschütterungvergrößerte
die wiedcrauflcbende Preßfrcyheit. D-r Be-
schluß vom 22 Prairial, (ic>. Inn.) der al-
len Verbreitern falscher Nachrichten, sie mach,
ten gut oder schlecht scyn, die Todesstrafe
verkündigte , galt jetzt nicht mehr; Robespicr-
re's furchtbares Wort: „dicIournalisten sollen
sich nicht mehr erkühnen, eine meiner Re¬
den ohne meine Erlaubtniß, bekannt zu ma¬
chen," tönte jetzt nicht mehr ins Ohr. Der
gepreßte französische Witz machte sich jetzt
wieder Luft. Die verhönte Buchdrucker¬
presse, dieses Hauptwerkzeug der französi¬
schen Revolution, rächte sich jetzt an den
Feinden der Wissenschaften und der Gelehr¬
ten, an den Jacobinern, mit dem glücklich¬
sten Erfolg. Die Hauptvertheidigcr des Sy¬
stems der Mäßigung schilderten, in Flug¬
schriften, dem Volke, die Abschenlichkeitdes
jacvbinischen Verfahrens, so richtig und ein¬
dringend, daß es immer allgemeiner verab¬
scheut wurde. Es stimmte ja ohnedieß mit
dem französischen Nativnalcharakter so we¬

nig
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nig zusammen. Nichts kam jedoch dem Elm
drzick Key, den „der Volksrcdner" von Fre»
ron, dem Sohne des berühmten Gegners von
Voltäire, machte.

Den Haß gegen die Jacobiner vollendete
aber besonders noch der Prvceß der 94 Ein»
wohner von Nantes, der die schrecklichen
Greuclthaten des dasigen Revolütionsauö»
schusses zur allgemeinen Uebcrzeugungdar»
legte. Diese unglücklichen Leute schmachte»
tcn seit zwcy Monathen (20 von ihnen wa»
reu schon gestorben) in den Gefängnissen zu
Paris. Jetzt wurde das Verfahren des Re»
volrtttonsausschusses von Nantes, von dem
pariser' Nevolutionsgcrichte, untersucht. Es
war ein eben so umständlicherals abscheu»
licher Proccß. Die vielen Zeugen, zusam»
mcn Z07, bekräftigten.die schändlichsten Grau«
samkeiten. Der Hauplurhcbcr derselben Car»
rier, Dcputirlcr des Departements Canial, -
saß noch immerfort unter den Mitgliedern
des Naiivnalconvcnls. Gegen ihn forderte
die allgemeine Stimme zur Rache auf. Er
verließ sich zwar auf den Schutz, der Jaco»

eobi,
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biner, deren Befehl seinem Verfahren die
Richtung gegeben hatte. Aber die Jacob«
ner waren jetzt von ihrer ehcmahligcn Kühl«
heit und Festigkeit verlassen. Sie konnten
das Gefühl ihrer zunehmendenSchwäche
nicht unterdrücken. Dieses Gefühl erregte
vornehmlich den Beschluß des Convents, daß
künftig unter den Volksgesellschaften keine
den Vorzug oder eine Direktion haben, daß
sie sich nicht in Angelegenheiten des Stam
tcs oder der Negierung mischen sollten. Diese
Verordnung vernichtete die ganze Wichtigkeit
des Jacobiuerclubs, der sich in Paris einen
so großen Einfluß angemaßt hatte. Noch
ehe Carricr der gerichtlichen Untersuchung
unterworfen werde, nahmen sich die Zaco
biner seiner öffentlich an, und Carrier ließ
in einer ihrer Versammlungen die Worte
fallen: „sind doch die Zacobiner noch in
Parts!" Man erlaubte sich auch in ihrem
Club noch immer Drohungen, die selbst im
Convcnt wiederholt wurden. Der Convent
wurde dadurch bewogen, den vier Ausschüft
sen der Wohlfahrt, der Sicherheit, der Auft
ficht, und der Gesetzgebung,eine genauere

Callctti Weltg. aar Tl> E e Um
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Untersuchung der Volksgesellschaften aufzu,

tragen.

Den Erfolg derselben wartete jedoch der

Volksunwille nicht ab. Die Jarobiner bo«

then eben (ir. Nov.) alle ihre Kräfte zu

Carriers Rettung auf; sie suchten eben die

Rechte der Voiksgesellschaftcn Herauszusehen,

als ein Aufstand-des Volkes, der erste ge«

gen die Jacobiner, der Sache eine entscheid

dende Wendung gab. Das um den Jaco<

binersaal versammelte Volk rief: „es lebe

der Consent! keine Jacobiner mehr!" Zu«

gleich flogen von allen Seiten Steine in die

Fenster. Die Jacobiner thaten zwar einen

förmlichen Ausfall, und einige, deren sie sich

bemächtigte;,, mußten zur Strafe die rothe

Mütze aufsetzen; bald sahen sie aber von

dem sich immer mehr anhäufenden Volks«

Haufen dte Thüren ihres Saales eingesprengt;

die Jacobiner mußten sich, zum Theil ge«

mißhandelt, entfernen, und ihr Saal wurde

verschlossen. Noch an eben dem Tage ver«

both der Convenr die ferncrn Vcrsammlun«

gen des Jacobinerclubs. Aber noch lange

spuckte der Jacobinergeist fort.

In«
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Indessen benutzte doch die gemäßigte Par-
thcy ihren Sieg über die Jacobiner, ihren
Händen die Verwaltung der Staatseinkünste,
der Gerechtigkeit, die Leitung der Volksge-
sellschasten und der Journale, zu entziehen.
Alle Jacobiner wurden nun von den De-
partementsräthen, von den Municipalitaten,
entfernt. Jetzt kam auch der Proceß gegen
Carrter in Gang. Er wurde (22. Nov.)
durch 498 Stimmen gegen 2 im Con-
vent, für schuldig erklärt. Man gab dem
Verfahren gegen ihn alle feyerliche Umständ¬
lichkeit, um für feine und seiner Gehülfen
Greuelthatcn alle möglichen Beweise zu sam¬
meln; um noch andre bedeutendere Urheber
derselben an den Tag zu bangen. Diese
Absicht gelang. Der bedrängte Carrier er¬
klärte, daß er alles, mit Wissen und Ge¬
nehmigung des alten Wohlfahrtsausschuss s,
gethan hätte. Diese Eekiäcung rettete ihn
zwar nicht vom Tode; denn er wurde, nebst
zwei) andern Mitgliedern des Nevolutions-
ausschusses von Nantes (16. Der.), guilloti¬
nier; aber die Reihe kam doch nun auch
an diejenigen, deren Befehle das schreckliche

Ver-
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Verfahren geleitet hatten. Die Klage der Lc»

cotntre gegen Barrere, Collot und Billaud

u. a. m., die man erst für Verleumdung

erklärt hatte, fand, zu Ende des Decem»

bers, durch neue Beweise verstärkt, den

lebhaftesten Vcyfall. Sie wurde der Unter»

suchung einer besondern Commisston überge,

den.








	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

